Die Swissmetal-Werke in Reconvilier und Dornach standen vor dem endgültigen Aus. Jetzt übernehmen die Chinesen.

Die Hoffnung ist ein schwarzer Bus

Der chinesische Baoshida-Konzern verspricht, Swissmetal zu neuer Blüte zu führen. Ein Besuch in  Reconvilier.

Der Unterschied zwischen Hölle und Hoffnung ist ein schwarzer Kleinbus. „Steht der Bus vor der Fabrik, sind die Chinesen da“, sagt ein Arbeiter der Fabrik Boillat Swissmetal in Reconvilier. Im Berner Jura gelten „die Chinesen“ als die letzte Chance. Nur sie können Boillat, das Schwesterwerk in Dornach SO und rund 230 Arbeitsplätze noch retten.
Katastrophenzone.
Ein einzelner Swissmetal-Lastwagen fährt in Reconvilier umher an diesem 10.Januar. Um die Fabrik ist es still. Die Produktion geht erst in einigen Tagen wieder los. Stark reduziert. Seit mehr als einem Jahr schieben die Boillats Kurzarbeit. Im Turnus, damit alle im Arbeitsprozess bleiben. Vor einigen Jahren noch war es ziemlich laut in der 2500-Seelen-Gemeinde. Jetzt ist das schöne Café des Art ein Nippes-Laden geworden, an der verrammelten Tür des Restaurants Goldener Strohhalm verkündet ein amtliches Dokument den Konkurs, und die Vinothek überlebt nur dank LottoToto. Die Bijouterie lockt nicht mehr mit ihren leeren, blinden Schaufenstern. Überall werden Wohnungen zur billigen Miete angeboten. Man erzählt, der Absatz von Antidepressiva und Schmerzmitteln in .der Apotheke Bichsel sei hoch. Der Inhaber hatte 2006, wie die halbe Schweiz, den langen Streik der Boillats unterstützt.
Zwei Arbeiter in Arbeitskleidem kommen die Grand-Rue herunter. „Seid Ihr Boillats?“. „Zum Glück nicht!“ rufen sie zurück. Das findet die Wirtin der Pizzeria de la Gare lustig. Sie raucht draussen im kalten Regen eine Zigarette: „Ich bin zwar erst seit 30 Jahren hier“, sagt sie, „aber es sieht so aus, als werde Reconvilier gerade zur Katastrophenzone.“ Aber was ist mit den Chinesen? „O lala. Man wird sehen.“

Seit zehn Jahren stirbt der Swissmetal-Konzern in Raten. Zerstückelt und demontiert vom britischen Hedge-Funds Laxey und einem brutalen Management. Im März 2013 sollten die Lichter endgültig ausgehen.
Die Chinesen kommen.
Doch seit ein paar Monaten fährt immer wieder ein Bus mit Technikern des Konzerns Baoshida vor. Baoshida ist eine chinesische Industriegruppe mit 3500 Angestellten in Jinan, einer 6-Millionen-Stadt auf halbem Weg zwischen Schanghai und Peking. Sie schauten sich die Boillat genau an. Der Boillat-Arbeiter Louis Bron findet, dass sie einen „netten, höflichen und kompetenten“ Eindruck machen. Im Sommer 2012 gründeten die Baoshida-Leute ihre erste Auslandsfiliale. In Reconvilier. Das war ein Zeichen. Ein anderes Zeichen war, dass der CEO von Baoshida, Xingjun Shang, auch Chef der Schweizer Neugründung ist. Shang inspizierte die Boillat persönlich. Bürgermeister Flavio Torti stellte ihm und Baoshida Suisse erst einmal ein Büro der Gemeinde zur Verfügung.
Seither hielten die Jurassier sehnsüchtig nach dem schwarzen Bus Ausschau. Aber sie blieben skeptisch. Immer wieder hatte das Management von einer rettenden Übernahme fabuliert. So machte etwa der französische Konzern Le Bronze Industriel (LBI) mehrere Kaufangebote. Etliche andere Buntmetallhersteller auch. Doch regelmässig lehnten Laxey oder Swissmetalchef Martin Hellweg ab. Der Preis war ihnen zu niedrig.
Hellweg, der Zerstörer.
Doch dann, am Donnerstag vor Weihnachten, knallten im Restaurant du Midi, nur einen Steinwurf von der Fabrik entfernt, die Champagnerkorken. Baoshida hatte gekauft. Ein Arbeiter rief ungläubig: „Jetzt ist Hellweg nur noch Geschichte. Kann es sein, dass wir ihn wirklich hinter uns haben?“ Applaus.
Der deutsche Manager ist ihr Trauma. Er nennt sich selbst Sanierer. Die Boillats erlebten ihn als Zerstörer. Einer seiner früheren Manager weiss: „Hellweg hat nie auch nur eine Spur davon verstanden, was wir hier machen. Er hat seinen Kopf kaum je aus dem Laptop genommen.“ Arrogant, autoritär, blind für das Handwerk, das Können und die industrielle Organisation der Boillats, dekreditierte Hellweg einen Totalumbau. Die Giesserei liess er in Dornach ansiedeln. Und befahl, die grosse Pressmaschine von Reconvilier zu demontieren. Sie liegt noch immer in Einzelteilen in Holzkisten in Dornach.
Viele Kunden, etwa die Décolleteure des Jurabogens, vergraulte Hellweg. Er wollte lieber wenige, grosse Abnehmer. Dies alles lief auf die Schliessung des Werks in Reconvilier hinaus. Und trieb die Boillats in zwei Streiks. Der zweite, 2006, dauerte 30 Tage. Hellweg hatte den Hedge-Funds Laxey als grössten Aktionär geholt. Laxey wollte die hohe Substanz der Swissmetal schnell versilbern – und wieder verschwinden. Der zweite Streik verhinderte die völlige Plünderung. Aber die Boillats, später auch die Dornacher, erlebten alles, was Arbeitgeberwillkür nur ausdenken kann. Und noch mehr. Massenentlassungen, Lügen und Täuschung. Falsche Zahlen. Goldene Fallschirme für Kader in einem Moment, da die Löhne nicht mehr bezahlt wurden (die mussten schliesslich von der öffentlichen Hand und von der Gewerkschaft Unia übernommen werden). Repression. Drohungen. Bankendruck. Annullierte Sozialpläne. Die Zerstörung ihres Lebenswerkes. Dagegen stellten die Belegschaften immer wieder Demos und Arbeitskämpfe, unterstützt durch die Unia (82 Prozent der Boillats sind in der Unia organisiert). Sogar Hellwegs vorübergehende Absetzung durch Laxey erlebten sie. Dann den Putsch, um ihn wieder als obersten Boss einzusetzen. Und am Ende die Nachlassstundung.
Wände mit Ohren.
Pierre-Alain Girard, der Betriebskommissionspräsident von Swissmetal Boillat, ist „erleichtert“ über den Kauf durch Baoshida: „Alles andere hätte die Schliessung bedeutet. Doch gerade jetzt denke ich an die mehr als 400 Kolleginnen und Kollegen, die bei Swissmetal ihre Arbeit verloren haben. Welcher Verlust!“
Baoshida hat versprochen, alle 230 Arbeitenden in Revonvilier und Dornach zu übernehmen. Zu den bisherigen Löhnen. Was die Chinesen genau vorhaben, weiss auch Jean-Pierre Chapuis von der Unia Transjurane noch nicht. Er ist erst einmal froh darüber, „dass für die Arbeitenden die andauernde Unsicherheit, die Angst vor dem nächsten Tag, ein Ende hat“. Zwei Dinge würde er von Baoshida nun gerne wissen: Haben sie ein industrielles Konzept? Und: Werden sie den GAV einhalten?
Swissmetal-Leiter Jean-Pierre Tardent kommt gerade aus China zurück. Er ist überzeugt, dass Baoshida in Reconvilier und Dornach produzieren will: „Es könnte durchaus sein, dass wir in fünf Jahren wieder 400 Arbeitende beschäftigen.“ Die Chinesen haben ihm nun schon eine junge Finanzchefin an die Seite gestellt.
Niemand kann ausschliessen, sagt Unia-Mann Chapuis, dass die Chinesen vor allem Patente und Wissen und Absatzkanäle wollen. Weniger die Produktion. Für eine industrielle Lösung spricht, dass Baoshida-Chef Xingjun Shang ein Tüftler ist. Auf seinen Namen sind allein im US-Patentamt 13 Einträge registriert.
Doch über solche Dinge öffentlich zu sprechen wagen in Reconvilier nach zehn Jahren Hellweg und Finanzkapital nur noch wenige. „Komm auf einen Kaffee nach Hause“, sagt ein Boillat-Arbeiter, „die Wände der Bistros haben Ohren.“
Was Shang weiss

Die Chinesen und wir: Das ist eine Geschichte, die gerade neu beginnt. Die EU bettelt in Peking um Finanzhilfe. China finanziert mit Billionen den Konsum der USA. Und im Berner Jura sind sie froh, dass die Chinesen kommen.
Tüftler.
Was der Baoshida-Konzern mit Swissmetal anstellen wird, wissen wir nicht. Vielleicht zügeln die Chinesen nur das alte, feine Schweizer Fertigungswissen ab. Vielleicht aber machen sie aus der Boillat wieder jenes blühende lndustrieunternehmen, das es war, bevor gierige Hedge-Funds, Aktionäre und Sanierer, über die Swissmetal herfielen. Klar ist: Den Präsidenten der Betriebskommission, Pierre-Alain Girard, verbindet mit Baoshida-CEO Xingjun Shang weit mehr, als Girard mit Martin Hellweg je verbinden konnte. Shang wie Girard sind Metaller, Tüftler, Produzierende.
Wir sind Industrie.
Interessant, in welche Schweizer Firmen die Chinesen investieren. Sie verstehen die Schweiz offenbar weit besser als der Bundesrat, die Schweizer Banken, die Wirtschaftsverbände und Professoren. Banken und Käse lassen die Chinesen links liegen. Xinjun Shang weiss etwas, was Volkswirtschaftsminister Johann Schneider-Ammann längst vergessen hat. Ihr seid ein lndustrieland, sagen uns die Chinesen mit ihren lnvestitionen. Eure Zukunft ist die Produktion. Das fordert die Unia seit langem: eine wirksame lndustriepolitik. Sie hat das bei den laufenden GAV-Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband Swissmem zum Thema gemacht. Neben fairen Mindestlöhnen. 
Oliver Fahrni.
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